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Das Einhorn im Volksglauben
V on Erwin JÖRG

(Aus den Landessam m lungen für N aturkunde, K arlsruhe)

In den paläontologischen B eständen unseres M useum s befindet sich, noch aus 
dem Besitz des ehem aligen großherzoglichen N aturalien-K abinetts, ein etw a 
35 cm langes Bruchstück eines M am m ut-Stoßzahnes, das von zw ei gedruckten 
E tiketten  und zwei ro ten  Seidenschleifchen um w unden ist. Auf den V orderseiten  
der E tiketten  liest m an die A ufschrift „UNICORNU FOSSILE" also „ergrabenes 
Einhorn" (Taf. I, Fig. 1). A uf den Rückseiten gelangte das „Einhorn" zur D ar­
stellung; in diesem  Fall ein Tier, dessen K örper, Kopf und Schwanz w eitgehend 
pferdeähnlich sind, auf dessen S tirn sich aber ein gedreh tes H orn (Narwal- 
Stoßzahn) rechtw inklig zur Profillinie des Schädels aufw ärts richtet. Die Hufe 
sind gespalten  und das Kinn w ird  von einem  Z iegenbart geziert (Taf. I, Fig. 2). 
Es ist also die klassische Form der D arstellung dieses Fabelw esens, w ie sie etw a 
ab dem 15. Jah rh u n d ert üblich war. Das in liegender S tellung befindliche Einhorn 
w ird von Blumen- und B lattranken  um rahm t. A uf jeder E tikette  ge lang te  das 
T ier zweimal, spiegelbildlich zur D arstellung, w obei die zeichnerische A us­
führung in einzelnen K lein igkeiten  nicht genau entspricht.

Die V orstellung  von der Existenz des E inhorns w ar schon der A n tike geläufig. 
Sie ha t bei uns über die G elehrtenstuben  des M itte la lters Eingang im V olks­
glauben gefunden. Eine zusam m enfassende D arstellung über die Rolle dieses 
Fabelw esens verdanken  w ir O. ABEL (1939, l.c .). Das H orn des E inhorns stand 
als M edizin gegen v ie lerle i K rankheiten , so gegen Bisse, Fieber, Fallsucht, 
ja  sogar gegen die Pest und schließlich auch zur E rhaltung der M anneskraft, 
in hohem  A nsehen. Die A potheken  verkau ften  es in pu lverisiertem  Zustand. 
D aran erinnern  uns die noch in v ie len  S täd ten  anzutreffenden „E inhorn-A pothe­
ken", die z. T. heu te  noch kunstvo ll geschm iedete A ushängeschilder m it dem 
Einhorn als W appen tier führen. In der B lütezeit koste te  das E inhornpulver das 
zehnfache seines Gewichtes in Gold. Es h a t in früheren  Jah rh u n d erten  bei uns 
eine ähnliche Rolle gespielt, die das H orn des ostindischen N ashorns (Rhino- 
ceros unicornis) in China h a tte  und heu te  noch hat. O. ABEL h a t denn auch 
dargelegt, allerd ings aus anderen  G ründen, daß der U rsprung der E inhorn-Sage 
auf das ostindische N ashorn  zurückzuführen ist.

Bei uns galten  die da und dort im Lande gefundenen Stoßzähne des dam als noch 
unbekann ten  eiszeitlichen M am m uts als das „Unicornu verum ", das „echte Ein­
horn". Die steigende N achfrage konnte  jedoch dam it nicht befriedigt w erden. So 
m ußten denn auch Knochen und Zähne anderer eiszeitlicher G roßsäuger, ja  schließ­
lich sogar die gedreh ten  S toßzähne des N arw als, als Ersatz dienen. In vielen 
künstlerischen D arstellungen erscheint, w ie im vorliegenden  Fall, ein N arw al­
zahn als H orn auf der S tirn dieses Fabelw esens.

In alten  A kten  des ehem aligen großherzoglichen N atu ra lienkab ine tts  und 
dem h ier beschriebenen „U nicornu fossile" bestä tig t sich überraschend die 
V erw urzelung des E inhornglaubens im V olke innerhalb  unserer engeren  H ei­
mat. M it einem  Schreiben von  Efringen u n te r dem 3. F ebruar 1751 w urde dem 
M arkgraf folgendes m itgeteilt;
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„Als e tw a ungefähr 8. Tag nach Jakob i 1750 durch einen s ta rken  P latzregen 
ein ziemliches G ew ässer in h iesigen  G egenden entstund, w odurch an  vielen 
O rten  das Erdreich bis auf die u n te rsten  Felsen w eggeführt w orden, so ere ig ­
nete  sich dieses un te r anderm  auch a llh ier in Efringen oberhalb  der sogenannten  
äußeren  M ühle an dem Fuß eines Berges. Da dann H ans Jakob  Estlinbaum  ein 
h iesiger Küfer von ungefähr, da er in d ieser G egend arbeite te , an besagtem  
O rt e tw as liegen sah, das seiner M einung nach fast w ie ein Pferd g esta lte t war. 
Er verfüg te  sich h in  um  der Sache genau nachzuforschen, fand aber nichts vo ll­
kom m enes, w eil vom  W asser das m eiste ru in iert, das übrige aber m it einem  
ro ten  Letten überzogen w ar. Da er aber aus K uriositä t nachgegraben so en t­
deckte er ein  Horn, das in den Berg h ineinging, ungefähr 4 Schuh lang  und 
eines s ta rk en  M annes A rm  dick; h in te r dem selben, etw as tiefer, lagen  große 
Zähne, w ie sie in den Z ahnladen  zu stehen  pflegen, nahe  dabei w aren  versch ie­
dene Knochen und das übrige w ar durch die G ew alt des W assers w eggetrieben  
w orden. Es fanden sich m ehrere  Personen dabei ein, die alles dies m it ansahen, 
der S tabhalter Friedrich G rässlin, der äußere M üller Joh. G eorg Räuber, Jakob  
D iek und  noch andere m ehr. Das H orn selbst w urde in Stücke zerbrochen v e r­
te ilt und  hin und w ieder v erkau ft und verschenkt. V on Zähnen bekam  m an 5, 
w ovon w irklich noch 4 vorhanden , von  denen aber nach und nach viel m erkw ür­
diges abgefallen  und zum Teil abgebrochen w urde. Die noch w enigen  übrigen  
Stücke des H orns w aren  anfänglich ganz, sie sind aber nach und nach auch zer­
fallen. Daß dieses obstehende von diesen  angeführten  Personen pflichtmäßig 
erzäh lt und angegeben  w urde bezeugen  h ierm it: J. G. B. D reutteln , B aptlin Deub- 
lin, Vogt, Fritz G rässlin, S tabhalter."

Es kann  keinem  Zweifel un terliegen , daß es sich bei dem gem eldeten  Fund 
um R este eines M am muts, vielleicht sogar um ein  vollständiges Skelett, g ehan­
delt hat. D er Fundhorizont liegt e indeutig  im Löß und Lößlehm („roter Letten"). 
D er H inw eis auf die pferdeähnliche G estalt is t verständlich. Das Pferd w ar im 
V olke am besten  bekannt, dam it ha tte  m an täglich zu tun.

M it dem folgenden Brief vom  21. F ebruar 1752 aus Lörrach findet d ieser V or­
gang seine Fortsetzung:

„D urchlauchtigster M arkgraf, gnäd igster Fürst und H err! Nachdem Euer hoch­
fürstliche Durchlaucht gegen mich den L andvogt gnädigst geäußert haben, von 
dem v o r etlichen Jah ren  zu Efringen entdeckten  E inhorn die noch vorhandenen  
Stücke an H öchstdieselbe u n te rtän ig st einzuliefern. A lso h a t m an sich alle 
m ögliche M ühe gegeben dergleichen zur H and zu bringen, gleichw ohlen aber 
is t außer dem in h iebeifolgendem  Einschläglein verw ahrtem , sonst lediglich 
nichts zum V orschein gekom m en, indem  die Bauern das m eiste davon schon 
zuvor nach Basel in die A po theken  verk au ft hatten . Die w ir übrigens m it tie f­
stem  R espekt ve rh a rren  Euer hochfürstliche Durchlaucht u n te rtän ig st geho r­
sam ster von  W allbrunn."

H ierau f folgte vom  M arkgräflichen Hofe die A nm erkung und  der Beschluß 
vom  24. F ebruar 1752 C uriosa betr..

„V erm ittelst Berichts vom  21. F ebruar übersende t das O beram t R oeteln die 
noch zur H and zu b ringen  gew esenen  Stücke von  dem zu Efringen vor etlichen 
Jah ren  entdeckten Einhorn.

Es seien  die ku riosesten  Stücke davon an den H ofrat H erbster sam t einer 
A bschrift von  der Nachricht, um solche im N atu ralien-K abinett in  V erw ahrung  
zu nehm en, zu senden und  eines in der H ofapotheke prob ieren  zu lassen, das 
übrige aber in die B ibliothek beim  Hofe zu geben."

Die M öglichkeit e iner V erbindung zwischen den h ie r w iedergegebenen  A kten  
und  dem Stück „U nicornu fossile" ist gegeben. M it Sicherheit läß t sie sich jedoch 
nicht nachw eisen, obw ohl die E tike ttie rung  des Stückes zeitlich etw a m it den 
D aten der A k ten  zusam m enfallen dürfte. Bei der D arstellung des E inhorns auf
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den E tiketten  handelt es sich um einen  Kupferstich, der das Signum  W eis fc. 
trägt. W ahrscheinlich hande lt es sich um  Johann  M artin  WEIS II (Straßburg 
1738— 1794). Nach M itteilung von H errn  H ans HAUG, dem D irek tor der S traß­
burger M useen, ist d ieser Stich dort unbekannt. W eitere  K upferstecher desse l­
ben N am ens w aren  Joh. M artin  WEIS I (Straßburg 1711— 1751), der V ate r des 
obigen, und Joh. M artin  WEIS III (S traßburg 1770— 1830). Zeitlich kom m t wohl, 
w ie gesagt, am ehesten  J. M. WEIS II als V erfertiger des Stichs in Frage.

Die etw as ungew öhnliche E tikettie rung  eines einzelnen Stückes ließ zunächst 
verm uten, daß E tiketten  verw endet w urden  w ie sie etw a zur Bezeichnung des 
E inhornpulvers in A potheken  hä tten  V erw endung finden können. Dies scheint 
jedoch nicht der Fall zu sein. Eine N achfrage im D eutschen A potheken-M useum  
in H eidelberg  und  von dort aus im Schweizerischen Pharm azie-H istorischen 
M useum  in Basel ergab, daß d iese A rt der E tikettierung  unbekann t ist. In be i­
den M useen sind aber Stücke von „U nicornu fossile" vorhanden.
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TAFEL I 
(JÖRG, Einhorn)

Fig. 2
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